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eines Kiesei-Pisoliths ode1· Erbsensteiues, dem Karlsbader ähnlich, gchrn könnte. 
Es wurde vor wenigen Tagen von dem Dircctor der k. k. montanistischen Lehr­
anstalt in PHbram , He1Tn J. Gr i m m, eingesandt. Ein grosses Stiick davon war 
dem letzteren aus den Waldungen zwischen St. Benigna und Obeznitz gebracht 
worden, aber, von einem losen Blocke he1•rübrend, ohne nähere Bezeichnung des 
Fundortes oder Nachweisung der Art des Vorkommens. Das Ansehen der Varie­

tät ist in de1· That übel·raschend schön. Sie gehört ei gentlich zu der Abtheilung 
de1• Eisenkiesel, und zwar sind beide Abarten, der gelbe und der rothe, vor­
handen, aber mit diesem regelmässigen Unte1·schiede, dass der rothe Eisen­
kiesel in Kugeln von etwa 211�- 3 Linien Durchmesser in dem gelben Eisen­
kiesel ei ngewachsen ist. Die ersteren sind jedoch aus dem 1\littelrm ncte excen­
ü·isch stl·ahlig, jeder einzelne Sh·ahl ist ein individue11er Krystall und geht 
für si ch in die l\1asse des gelben Eisenkiesels über, der auf diese Art eben­
falls excentrisch strahlig ist, und den übrigen fiaum beinahe vollst ändig aus­
füllt. Es bleiben nur noch hin und wieder kleine Drusenräume , in welchen 
Quarzkrystalle von etwas reinerer Grundmasse die Krystallisation des Kernes 
von Eisenkiesel umfassen, und in welchen zum Theile selbst eingeschlossen 
in den durchsichtigei·en Quarztheilehen ganz feine Flimmern von Eisenoxyd 
-Eisenrahm - abgesetzt sind. De1· Kern de1• Kugeln des rothen Eisenkiesels 
aber ist eine etwa 1 Linie im Durchmesser haltende weissc Kugel mit bei­
nahe glatter Oberfläche, aus concentl'ischen, etwa tfs Linie dicken Schalen 
bestehend, ebenfalls kieseliger oder quarziger Natm·, aber aus feinen chalcedon­
artigen Absätzen gebi ldet , im Innern zuweilen noch ein feines Eisenglanz­
theilchen. So auffallend schön nun auch die Stiicke sind, so versprechen sie 
doch bei einem genaue1·en Studium eben so wichtig zu werden fü1· die theo­
retischen Schlüsse, welche man auf die Bildu ng wird ziehen könneu. Gewiss 
geschah die Kt·ystallisation des Eisenkiesels bei einet· Teutper·atur, welche gerade 
der Gränze der möglichen Existenz bei übrigens gleichen Verhältn issen von Eisen­
oxyd oder Eisenoxydhydrat entsp1·icht , nm· wenig diesseits und jenseits, und das 
letztere war bereits in pulveriger Gestalt in de1· umgebenden noch nicht hystal­

lisirten Kieselmasse, etwa als trlibe Kieselgallerte enthalten. Die erste Absonde­

l'Ung von Festem bei höherer Temperatur war farblos, dann folgte der rothe 
Eiseukiesel, gefä1·bt von wasserlosem Oxyd , sodann der gelbe, gefärbt von Oxyd­
hydr·at , beide rasch gebildet, so dass die ft·emdartigcn Theilchen nicht aus­
geschieden we1·den konnten, endlich die allmäligc Krystallisation des reineren 
Quarzes und abgesondeJ't des Eisenoxydes oder Eisenglanzes. Diese Betr·ach­
tungen wollte llcl'l' Director Ha idi n g e r nebst de1• Naclu·icht über das Vol'­
kommen hier schon dem Danke an Herrn Director G ri m m  anreihen, um doch 
vorläufig das mineralogische Publicum auf diese ganz eigenthümlichen und lehr­

l'eichen Varietäten aufmerksam zu machen. Er beabsichtigt wohl auch ein fe l'­
neres Studium, aber diess ist voraussiehtlieh nicht so bald abzuschliessen, und 
daher dürfte für jetzt wenigstens die vorläufige Nachriebt willkommen sein. 
Ein zweites, aber nur etwa nussgrosses Stückeben ähnlicher Art verdankt II a i­
d i n g e r dem Herrn Director L. Hohenegge1· in Teschen, welcher es in 
einem Hypersthenit- odc1· Diabas-Steinbruche bei Kotzobenz in Schlesien fand. 
Die in dem gelben Eisenkiesel eingewachsenen Kugeln, ungefähr vierzig Dul'ch­
schnitte, sind an der Oberfläche sichtbar, von rothem Eisenkiesel haben nm· 
einen Dm·chmesser von 1 -1 tj2 Linien. 

Herr Dr. Fcrdinand Hochs t e t t e r  bespricht die V crhältnisse des D u  p p­
a u er B asalt g e bi rge s in Bö h men. Das Centrum des Gebirges bei Duppau 
bildet einen Complex mächtiger breiter Bergrücken, die in der Burgstadtier 
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Höhe (2928 J:t'uss) und im Oedschlossberg (2908 Fuss) die höchste Höhe 
erreichen. Von diesem Centralstock laufen fast radial nach allen Himmelsgegenden, 
geschieden durch tief eingeschnittene ßachthäler, Bergketten mit einzelnen kegel­
förmigen Spitzen. Das basaltische Vogelsgebirge in Hessen zeigt eine ähnliche 
Gestalt seiner Oberfläche. Je entfernter vom Centrum, um so niedriger werden 
diese Bergzüge und lösen sich endlich in 2-3 Stunden Entfernung in einzelne 
Kuppen auf. Aber selbst bis auf eine·Entfernung von vielen Meilen treten in der 
Aneinanderreihung dieser iibcr das ganze Karlsbader Gebirge und bis in's Erz­
gebirge und Fichtelgebirge zerstreuten Kuppen auf einer guten topographischen 
Karte jene radialen Richtungen noch deutlich hervor, wie wenn das Grundgebirge 
vom Centrum der Eruption aus nach allen Richtungen gesprungen, und aus diesen 
Sprüngen und Spalten überall die heissflüssige Basaltmasse aus der Tiefe empor­
gedrungen wäre. Die Gesteine sind theils thoniger Glimmerbasalt und Basalt­
mandelsteine, theils ausserordentlich olivin- und augitreicl1er porphyrartiger und 
dichter Säulenbasalt Die schönsten Basaltsäulen sieht man an den einzelnen 
Basaltkuppen am Schwammberge bei Weseritz, kolossale Säulen von einer Klafter 
Mächtigkeit. P h o n  o I i t h spielt eine weit geringere Rolle als im eigentlichen 
böhmischen Mittelgebirge. Die ausgezeichnetsten Phonolithmassen sind der Bra­
nischauer Berg und Tschebon bei Theusing, der Engelhäuser Schlossberg und 
der Schömitzstein unweit Karlsbad. Tr a c hyt findet sich nur am Spitzberge bei 
Tepl und am Prohomuther Berg. 

Der Hauptdurchbruch der Basaltmassen muss unter Wasse1· stattgefunden 
haben; das beweisen ungeheure Massen von zusammengeschwemmtem Schlamm 
und basallischem Trümme•·gestein. l\1it einer Mächtigkeit von 600 Fuss an ein­
zelnen Stellen umgehen sie iu Form von groben, knollig aufgehäuften ßasalt­
Conglomeraten mantelförrnig das ganze Basaltgebirge, in horizontaler Auflagerung 
auf das Grundgebirge, Braunkohlenformation und Basalt, bis zu 2100Fuss �leeres­
höhe aufsteigend und oftmals mit jüngeren basaltischen E1·giessungen wechsel­
lagernd. Als fein abgeschlemmte Tuß'e abe1· breiten sich basaltische Schlamm­
massen auf weite Entfernung aus, fast über das ganze Gebiet des Elbogner Braun­
kohlenbeckens. 

Die in den Basalt-Conglomeraten eingeschlossenen Baumstämme geben zu 
einer höchst merkwürdigen Erscheinung\' eranlassung. Ucrr Director H a i d i n g  e r  
hat im Jahre 1838 zuerst auf ein solches Vorkommen ·bei Schlackenwerth auf­
merksam gemacht. Zwischen den Schichten des Basalt- Conglomerates nämlich 
finden sich Massen, aus deren Gestalt und Oberfläche unzweifelhaft hervorgeht, 
dass sie ursprünglich Baumstämme waren. Jetzt ist de1· innere Raum, den das 
Holz früher ausfüllte, von Kalkspath in A1·agonitform erfüllt. Wird dieser Kalk­
spath durch die eind1·ingenden Tagwasser aufgelöst und fortgeführt, so bleiben 
zuletzt hohle, röhrenförmige Löcher übrig. Bei Zwetbau, östlich von Karlsbad, 
kann man an einer steilen Felswand nahe bei einander gegen 60 solehe Löcher 
zählen, von tj2 Zoll Durchmesser bis zu 4-!i Fuss Dicke und 3-!i Klafter tief 
in den Felsen hineinreichend, von so regelmässiger Form, als wären sie künst­
lich ausgebohrt. Man hat diese Löcher auf die verschiedenste Weise zu erklären 
g·esucht. Die Sage im Munde des Volkes fasst sie als dieWohnungen von Zwergen 
auf und nennt sie "Z w e r g  I ö c h e I'". Sie sind nichts anderes als die Lagerstätten 
von Baumstämmen, deren Masse spurlos verschwunden. 

Herr Kar! Ritter v. H a u e r  zeigte ein neues Mineral vor, welches der k. k. 
Berggeschworne Herr Jos. Florion V o g I in der Eliasgrube zu Joachimsthal auf­
gefunden hatte. Die erste Notiz über diese, so wie übel' zwei andere, ebenfalls 
von Herrn V o g I in den Joachimsthaler Uranerzen aufg.efundene neue Mineral-
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